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Räumliche Mobilität ist ein wesentliches Element offener Gesellschaften. Nur
totalitäre Systeme hindern ihre Bürger an Ausreise und Auswanderung oder
zwingen sie, in bestimmten Regionen zu siedeln. Demokratische Gesellschaften
kennen hingegen ein Recht auf freie Wahl des Wohnsitzes. Und dies schließt das
Recht auf Auswanderung mit ein. Zur Zeit des Kalten Krieges und der Spaltung
Europas war dies ein zentrales Konfliktthema zwischen West und Ost. Denn im
Osten befürchteten die Herrschenden einen Massenexodus der Unzufriedenen,
während viele Bürger insgeheim auf eine solche Gelegenheit hofften. Im Gegen¬
satz dazu hielten die Staaten des Westens ihre Grenzen demonstrativ offen.
Seit dem Fall des Eisernen Vorhangs haben sich die Perspektiven verändert.
Die ärmeren Staaten Mittel- und Osteuropas sehen in der Auswanderung ihrer
Bürger die Chance, Arbeitsmöglichkeit und demographischen Druck zu redu¬
zieren und von den Rücküberweisungen erfolgreicher Auswanderer zu profitie¬
ren.
Im Westen dominiert hingegen die Angst vor einem Massenansturm Verarm¬
ter oder Verfolgter. Daß auch die Zielländer in der Regel von Migration ökono¬
misch profitieren, spielt in der öffentlichen Diskussion kaum eine Rolle. Statt-
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dessen ist Migration ein Hauptthema westeuropäischer Innen- und Sicherheits¬
politik. Dabei dominieren Vorstellungen von der drohenden Unterschichtung
westeuropäischer Gesellschaften, von wachsender Konkurrenz zwischen Ein¬
heimischen und Zuwanderern um Wohnungen und Jobs und vom Import nicht
mehr bewältigbarer ethnischer, religiöser oder politischer Konflikte.
Sie bewirken den Wunsch nach Abschottung auf nationaler und (westeuro¬
päischer Ebene, obwohl heute eine Migrationspolitik zur Regelung zukünftiger
Wanderungen und energischere Anstrengungen zur Integration bereits länger
im Land lebender Migranten und ihrer Kinder nötig wären. Aus demographi¬
scher Sicht ist beides machbar. Denn von den 383 Mio. Einwohnern Westeuro¬
pas (= EU-15, Norwegen, Schweiz) sind nur 19 Mio. regulär anwesende Auslän¬
der (5%). Und die Netto-Zuwanderung nach Westeuropa liegt derzeit unter einer
Mio. Personen pro Jahr. An den Quantitäten kann es also nicht liegen.
Vorausschauende Wanderungspolitik und zu verstärkte Integration sind nö¬
tig, denn fast alle Staaten Europas sind heute De facto-Einwanderungsgesell-
schaften. Sie wollen es bloß nicht wahrhaben.
Anmerkungen zur Entwicklung
der Migrationsforschung in Deutschland
Friedrich Heckmann
Gestatten Sie mir einige einleitende Bemerkungen aus der Perspektive der Ent¬
wicklung des Interesses an diesem Bereich in den letzten Jahren.
Es ist neu in der Soziologie, daß dem Thema Migration und, damit zusam¬
menhängend, dem Thema interethnischer Beziehungen eine so prominente Stel¬
le auf Kongressen der Profession zugewiesen wird, wie das hier und heute in
Halle geschieht.
Doch diese Entwicklung ist nicht ohne Unterbau: Es gibt eine Vorarbeit von
mehr als zehn Jahren; aus der sogenannten Ausländerforschung, einer von Fra¬
gestellungen, Methoden und disziplinarem Zuschnitt her betrachtet nicht präzis
bestimmbaren Aktivität, ist eine Soziologie der Migration entstanden, die sich
in zahlreichen Forschungsaktivitäten, Publikationen und - neuerdings - auch
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Lehrbüchern dokumentiert. In ihrem Ansatz geht die Migrationssoziologie von
einer grundlegenden Veränderung der Sozialstruktur der Bundesrepublik durch
Zuwanderung aus und sieht die sogenannte Gastarbeiterwanderang nicht als ein
vorübergehendes Phänomen an. Die entstandene Struktur interethnischer Be¬
ziehungen wird nicht mehr nur in den Kategorien eines »social problem«-An-
satzes, sondern in den Begriffen und Theorien der internationalen Ethnizitätsso-
ziologie betrachtet.
Diese inhaltlichen Veränderungen werden getragen von bestimmten Formen
der Institutionalisierung. Innerhalb der Deutschen Gesellschaft für Soziologie
entstand 1984 auf dem Soziologenkongreß in Dortmund zunächst eine Ad-hoc
Gruppe Migration und ethnische Minderheiten. Diese wurde 1987 zu einer offi¬
ziellen Arbeitsgruppe der DGS und 1992 schließlich zu einer Sektion.
Zur Illustration der vergangenen Arbeit einige Themen früherer Arbeitsta¬
gungen:
- 1985: »Von der Gastarbeiterforschung zur Migrations- und Minderheitenso¬
ziologie? Bilanz und Kritik der Ausländerforschung 1970-1985«
- 1987: »Makrosoziologische Aspekte ethnischer Beziehungen«
- 1988: »Staatstraditionen und Politik gegenüber ethnischen Gruppen und Mi¬
granten«
- 1990: »Ethnizität und moderne Gesellschaft«
- 1992: »Neue Ost-West Migration«
- 1994: »Ethnische Konflikte«
Zur Befestigung des Gebiets und zur Entwicklung von Potentialen der Politik-
und Öffentlichkeitsberatung in der Migrationsforschung gehört die Gründung
von Instituten. Diese Notwendigkeit scheint in der Bundesrepublik seit Ende
der 80er Jahre erkannt zu werden, wie an drei Beispielen verdeutlicht werden
kann: An der Freien Universität in Berlin entstand eine Forschungsstelle für
Arbeitsmigration, Flüchtlingsbewegungen und Minderheitenpolitik; an der Uni¬
versität Osnabrück entstand IMIS, das Institut für Migrationsforschung und in¬
terkulturelle Studien, und an der Universität Bamberg wurde das EFMS, das
Europäische Forum für Migrationsstudien, gegründet.
Festzustellen ist, daß es in der ehemaligen DDR an der Universität Rostock
eine im wesentlichen von Historikern getragene Arbeitsgruppe gab, die histori¬
sche Wanderungsforschung betrieb, z.T. aber auch gegenwartsbezogene Migra¬
tionsthemen bearbeitete. Zu dieser Gruppe bestanden bestimmte Kontakte, u.a.
bei Tagungen in Rostock.
In inhaltlicher Sicht zeigt sich die Distanzierang von der Ausländerforschung
auch darin, daß Migrationskonzepte, Konzepte wie Ethnizität, ethnische Min-
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derheiten, Akkulturation, ethnische Identität oder ethnische Schichtung - um
nur einige Beispiele zu nennen - in den Vordergrund rücken und eine bloß
deskriptive und häufig moralisierende Forschung über sogenannte Ausländer
ersetzen, womit gleichzeitig die Integration in den internationalen wissenschaft¬
lichen Diskurs zum Thema möglich wurde. Auch das Interesse an der Analyse
von Nation und Nationalstaat kehrt in diesem Zusammenhang in die Soziologie
zurück, wenngleich Anlässe dazu auch noch anderen Kontexten entstammen.
Die neuesten Tendenzen in der Beschäftigung mit der Migration und ihren
Folgen scheinen mir darin zu liegen, daß sich eine Soziologie der Migrations¬
und Minderheitenpolitik entwickelt. Hierzu gehört die Analyse der Politik
gegenüber verschiedenen Arten der Wanderung, wie Arbeitsmigration, Famili¬
enzusammenführung, Flucht, Asyl und Aussiedlung beziehungsweise Repatri¬
ierung; zum Thema zu zählen sind auch die Analyse verschiedener Integrations¬
politiken, hier vor allem Fragen der Einbürgerung, der Förderung ethnischer
Minderheiten mit Fragen der Wirkungen von Maßnahmen wie »affirmative ac¬
tion« oder Anti-Diskriminierungsgesetzen. »Multikulturalismus« wird leiden¬
schaftlich in verschiedenen Öffentlichkeiten diskutiert, zunehmend auch im
Bereich unserer Wissenschaft. Ein besonderes Merkmal der Untersuchung poli¬
tischer Aspekte der Migration ist schließlich, daß ländervergleichende Studien
hier eine herausragende Bedeutung spielen. Interessante und interessierende Fra¬
gen sind schließlich die Identifizierung der politischen Akteure in der Migrati-
onspolitik und, welchen Spielraum sie überhaupt gegenüber einer bestimmten
Eigendynamik des Migrationsgeschehens haben.
Mit einigen groben Strichen habe ich versucht, das sicherlich nur interdiszi¬
plinär zu erforschende Gebiet der Untersuchung von Migrationen und intereth¬
nischen Beziehungen in Deutschland zu kennzeichnen.
